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Monats -Versammlung am 0. Mai 1893. 

1. Herr Ounto« Pran« Heger hält einen Vortrag 
über 

Aderlassgeräthe bei Indianern und Papuas 1 ). 

(Mit 2 Text-Illustrationen.) 

In der Völkerkunde finden wir oft eine vollkommene 
Analogie zwischen verschiedenen Gehrauchsgegenständen 
in Bezug auf deren Form und Anwendung bei Völkern, 
bei denen durch die Lage ihrer Wohnsitze an ein 
gegenseitiges Entlehnen oder Ueberkommen von einem 
gemeinsamen Ausgangspunkte nicht gedacht werden 
kann. 

Oft haben solche Analogien ihre Ursache in den 
gleichen Grundbedingungen und erscheint daher deren 
Vorkommen an räumlich sehr weit von einander ge- 
trennten Punkten der Erdoberfläche begreiflich und die 
Annahme mehrerer Entstehungspunkte zulässig. Mit- 
unter betrifFt da» aber Geräthe und Vorrichtungen, 
deren Entstehung an verschiedenen Punkten nicht so 
einfach aus »ich selbst heraus erklärlich ist. Schliesst 
nun die räumliche Verbreitung derselben die Annahme 
eines Entlehnens oder Überträgen» so ziemlich aus, 
so stehen wir vor einem kleinen Räthsel, deren uns ja 
die Völkerkunde so manche bietet. Es bleibt nur dann 
einfach übrig — an einen Zufall zu denken, wie er 
ja oft so merkwürdig spielt, oder manche dieser rätsel- 
haften Analogien aus der bis zu einem gewissen Grade 
gleichen psychischen Grumlanlage der Species homo zu 
erklären. 

In neuerer Zeit macht sich jedoch hier das Bestreben 
geltend, noch einen Schritt weiter zu gehen um! selbst 
den einzelnen Rassen verschiedene, ihnen specifisch eigen- 


tümliche psychische Grundanlagen zu vindiciren, auf 
Basis welcher man die Aehnlichkcit gewisser Sitten 
wie Geräthe und Einrichtungen bei einer Rasse, ohne 
Zuhilfenahme einer Entlehnung als Erklärungsgrund 
zu beweisen sucht. Diese Idee, welche meines Wissens 
zuerst von Friedrich Ratzil 1 ), wenn auch nicht streng 
formul irt, ausgesprochen wurde, fand verschicdenenorts 
Anklang, ohne, dass man sich jedoch Rechenschaft über 
die Tragweite derselben gegeben hätte. Sie hat auch 
auf den ersten Blick etwa« Verführerisches; sic klingt 
so einfach und plausibel, dass sie so recht geeignet 
ist, rasch in weite Kreise zu dringen und dort einfach 
nachgebetet, zu werden. Es ist daher wohl an der Zeit, 
dieselbe etwas zu prüfen, und das geschieht am besten, 
wenn man Gründe anführt, welche gegen sic zu 
sprechen scheinen. Es ist nicht meine Absicht, den 
Gegenstand in seiner vollen Breite, und liefe anzufassen; 
es soll hier nur gleichsam eine Anregung zur Dis- 
cussion dieser interessanten Frage gegeben werden. 

Der Kernpunkt der ganzen Frage liegt wieder darin, 
ob es nach dem heutigen Stande der Forschung zu- 
lässig ist, reine Rassenfragen mit Cullurfragen zu ver- 
quicken, respeetive beide von einander abhängig za 
machen. Es stellt sich daher die Frage so: Hat die 
von einander unabhängige Erfindung gleicher oder ähn- 
licher Gerätlie und, wenn wir die Frage auf das geistige 
Gebiet ausdehnen, das Vorkommen gleicher Ideen und 
Vorstellungen auch einen Grund in der Rassenctnheit 
oder nicht? Es sind hipr nur solche Erfindungen ge- 
meint, die nicht so einfach sind, dass sie gewisser- 
massen die Grundlage de« Culturfortschrittes aller 
Völker bilden und aus der allen Menschen gemein- 

>) Siehe dessen Arbeit: Die afrikanischen Bögen etc., im 
XIII. Bandi- der „Abhandlungen der philologisch- historischen 
f lasse der Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften*, 18iU 
S. 880 [46]. 
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*) Dieser Vortrag wurde später etwas erweitert nnd 
ergänzt. 

Miltbaitmifm d. Aathrop. G«w*ll->pb. ia Wien. Bd. XXIII. 1893. SiUanrabarktita. 
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Schaft ist aus Rohr geschnitten, am Knde ist ein kleiner, 
spitzer Quarzsplitter mittelst eines feinen Rohrstreifens 
befestigt, so dass der letztere einen kleinen, kugeligen 
Knoten bildet und der noch ein Stück nach hinten um 
den Schaft gewickelt ist. Der dritte, unvollständige Pfeil 
(Nr. t342) ist den vorigen ganz gleich. Die Abbildung 
eines der Bögen und eines Pfeiles siehe in Fig. 27. 

Dieselben stammen von dem Reisenden Dr. J. K Pohl 
her, der sie im Jahre 18 ID bei den Cayapös in 
Goyäz sammelt#. In seinem grossen Werke über diese 
Reise 1 ) heisst es im ersten Bande auf S. 40(5 über die- 
selben: „Bei Kopfschmerzen schröpfen sie die Stirne 
mittelst eines kleinen Bogens, von welchem ein 8 Zoll 
langer Pfeil mehrmals gegen den leidenden Theil ab- 
geschnellt wird. Die Pfeile haben am Ende einen Quarz- 
Splitter mit einer knopfförmigen Yorragung, damit der 
Splitter nicht tiefer als noth wendig eindringen kann. 
Mit demselben Instrumente, welches ,Kut usch nä‘ 
genannt wird, verstehen sie auch gut und richtig zur 
Ader zu lassen.“ 

Sehr erstaunt war ich nun, als ich zu Beginn 
dieses Jahres von Herrn Albert Gkuiuukk in Passau, 
der selbst längere Zeit auf Neu-Guinea weilte, kleine 
Bögen und Pfeile erhielt, die zu einem ganz Ähnlichen 
Zwecke verwendet werden. In der begleitenden Karte 
fand sich darüber folgende Bemerkung: „ Dieselben 

werden in dem ganzen Gebiete der Astrolabebai von 
den Papua- Eingeborenen zum Zwecke des Schröpfens 
benützt. Diese speciell stammen von Bongu bei Con- 
stantinshafen (Deutsch-Neu-Guinea).“ 

Auf eine Anfrage erhielt ich von demselben Herrn 
folgende nähere Auskunft über diesen Gegenstand : 
„Eine Partie ganz kleiner Bögen mit Sehne von Schilf- 
gras, mit Pfeil aus einem Rohrstücke, an dessen Knde 
ein spitzes Stück Glas befestigt ist. Sehr unansehnlich, 
aber interessant, da dieses Instrument bei Kranken an- 
gewendet wird, indem man die Glasspitze ständig gegen 
die Brost oder den Rücken des Patienten schnellen 
lässt und durch die hiedurch hervorgerufenen leichten 
Blutungen Abhilfe schaffen will. Ich selbst habe oft 
genug diesen Vorgang beobachtet. Der Mann hockt 
am Boden und üben die Frauen das Schröpfen meist 
auf der Brust, oder am Rückpn aus. Nie sah ich 
Männer schröpfen, immer nur Frauen. Allgemein ist 
bei 1' rauen ferner die Unsitte, hei Kopfschmerzen sich 
mittelst Glas- oder Muschelscherben tiefe Schnitte am 
Kopfe oder an der Stirne beizubringen. * 

Die vier Bögen sind in der Sehne 29 — 37 cm lang 
und am Rohre flach geschnitten; die Sehnen bestehen 
ebenfalls aus dünnen Rohrstreifen und sind an den 
Enden einfach angebunden. Die Pfeil« sind in der Mitte 
der Sehn« an dieselbe angebunden (in der Abbildung 
Fig. 28 ist der Pfeil jedoch losgemacht und neben 
d**n Bogen gestellt); die Schäfte der 25 — 29cm langen 
Pfeile sind ebenfalls aus gespaltenem Rohr hergestellt 

•) Reise im Innern von Brasilien. Auf Allerhöchsten 
Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Oesterreich Franz I. in 
den Jahren 1817—1821 unternommen und henuugegeben von 
Johann Emanuei. Pom.. Mit Atlas. I. Barul Wien 1832. 

II. Band in 2 Theilen. Wieu 1837. 


und 

Bou 

mit 


Bai 

185 

»» 

Arl 

Ist 

kl« 

dei 

erf 

de] 

VOI 

da 

hie 

oht 

sch 

ein 

bai 

der 

leb 

Dr. 

Un 


IlHllstatt-Faeiea vom Wurischberge, welch«» bi«her mir 
durch weiter östlich und südlich gelegene Kundplätze 
deutlich ausgesteckt war. 

Es war daher so gut wie selbstverstündlkh, dass der 
heuer von Herrn Homaxs angeregte Plan einer Excnrsion 
der Anthropologischen Oesellschaft nach Fischan sum 
Zwecke der genaueren Besicht igang des Fundplatze» 
und der Funde von der Malleiten mit Vergnügen 
aufgenommen und rasch der Verwirklichung zugefiibrt 
wurde. 

Von Wiener-Neustadt aus, wo sich am Morgen de* 
schönen Frühlingstages neben Mitgliedern der Anthropo- 
logischen Gesellschaft und des Wissenschaftlichen Club 
auch einige andere Freunde prähistorischer Forschung 
aus Baden und Wiener-Neustadt versammelt hatten, 
übernahm Herr Hokmamk die Führung der Kxeurston 
und brachte uns in «inständiger Fußwanderung über 
die Heide nach Fischan. Dieser sonst so monotone 
Weg wurde freundlich belebt durch den Ueberblick 
über das vor uns sich erhellende Ziel des Tages, von 
dessen charakteristischer Silhouette der Meistergriffel 
J. Varkonk , s in der Zeichnung Fig. 29 ein aus ge- 
ringerer Entfernung aufgenommenes treffliche» Bild 
gegeben hat. An den von felsigen Abstürzen um- 
randeten Gipfel der Malleiten schliesst sich rocht» gegen 
Norden die. von der alten, grossen Ansiedelung oecupirt 
gewesene Plateauflüche an. Das Clicbf für diese Illu- 
stration hat Herr Hofmann der Anthropologischen Ge- 
sellschaft in freundlichster Weise unentgeltlich zur Ver- 
fügung gestellt. 

Der Vormittag wurde mit der Besichtigung der von 
Herrn Hofmann in seiner Wohnung veranstalteten Aus- 
stellung von prähistorischen Fanden, dem Besuche des 
Ortsfriedhofes, auf welchem ein altes, hübsch ge- 
schmiedetes Eisenkreuz zu sehen ist, der Fischauer 
Thermen, der ausgezeichnet eingerichteten und geleiteten 

- . ./ . auf 

schösse auf verschiedene Körpertheile ausüben. Daraus 
mag sich allmälig dieses Verfahren des Aderlassens 
entwickelt haben. 

Eine schlagendere Analogie kann nicht leicht ge- 
geben werden, und dies bei zwei ganz rassenverschie- 
denen Völkern, bei denen an eine Entlehnung nicht 
gedacht werden kann. Würde ein ähnliches Verfahren 
zufällig bei einem Negervolke Afrikas gefunden worden 
sein und dasselbe sonst nur noch bei den Papuas Vor- 
kommen, so würde man wieder versucht werden, an 
eine aus der Rassengleichheit hervorgehend« Analogie 
zu denken, wie dies Ratzel gethan hat. In diesem 
eclatanten Fall« ist dies jedoch vollkommen ausge- 
schlossen. Und solche Fälle dürften sich noch mehrfach 
auffinden lassen. Ich erinnere z. B. an das merkwürdig« 
Vorkommen des Mäanderornamentes in Südamerika und 
in unserem classischen Culturkreise, zwei sowohl räum- 
lich als auch zeitlich weit aaseinanderliegenden Ge- 
bieten: an das allerdings noch nicht über allem Zweifel 


•) Das Citat stammt wahrscheinlich aus dem Werke von 
Hörest Howe BAmcaorr, The native races of the Pacific 
States of North-America. Vol. I. New-York 1876. 
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